
Hans Werners elche mpulse TÜr dıe Gestaltung heutıgen (17emeındele-
Was en bens un Christseins sınd der OtSCHAA, des Evangelıums

un dem eıispPIEe der neutestamentlıchen G(remeındenheutige
Gemeılnden entnehmen? Die Antıworten reıchen VDO  S den Wırkungen

des Geistes Gottes un der Stiftung der Communıo Der
VOoNn der
(emeınde Jesu dıe geänderte Lebenseinstellung bıs hın ZUT Sıtuatıon der

schrumpfenden Geme1nde, dem Problem des Ürokrat2-
ernen schen ZentralısmusNder Konflıktscheu DZw -frühigkeit

heutıger ırche red

Im Neuen Testament entdecken WIT eine1eVO  e VOeI-

schledenen Gemeindeformen. ber alle tragen gemeı1n-
Sa dıe Überzeugung, daß S1e VO Jesus Chriıstus her-
kommen, un:! darum w1ıssen S1e sıch als seline Gemeinde.
Dıie verschiedene Gestalt der Gemeilnden hangt wesent-
ıch VO. den Jeweılligen kulturellen und geschichtlichen
Bedingungen ab Unsere heutigen G e meınden en, ent-
sprechend der Analyse 1ın diesem Heft, 1n einer ‚„nach-
christlichen Gesellschaft‘® un:! doch wollen S1e auch Ge-
meılınde Jesu untfier vollıg anderen edingungen Se1In. So
en S1e sich fragen, S1e 1er un! Jetz VO  - der
Gemeinde 1MmM Neuen Testament lernen konnen ange-
sichts der gleichen Aufgabe, das kvangelıum verkun-
den, wobel ‚„‚Evangelıum““ umfassend verstanden WITrd,
W1e Paulus etan hat ‚„„dıe Wiırklichkei un Bot-
schaft des VO Gott ın esSsus Christus bereıteten Heiles
Kınıge Lebenselemente der biblıschen Gemeıilnden sollen
1er genannt werden, die Gemeıilnden inspirlıeren
konnten.

Das ırken des ber alle Unterschiede hıinweg werden die (Gemelınden
(r‚elistes Gottes ernster 1M euen Testament VO  5 der Überzeugung etiragen, da ß
nehmen! der Geilist ottes, der Gelst Jesu Christı 1ın inhnen wiırkt und

S1e ebendig macht Das drucken sS1e vlelfaltıg Aaus: In der
Apostelgeschichte WIrd die Gemeilnde UrCc das
Pfingstwunder geboren, das siıch immer Ne wıederholt
(SOo Apg 10) In den Paulinischen Gemeılinden chaf{ift
der Geilist die vielen Charısmen un! Krafte, UrCc dıe sS1e
aufgebaut werden. Der Gelistbesitz unterscheıdet die Ge-
meılinde VO  > en uübrıgen gesellschaftlıchen Grupplerun-
gen un g1bt ihnen das Selbstbewußtsein un ihre Identi-

Laıteratur cdi1eser rage Tılıng, Zum 99 Neuen Testament,
1ın Die des Neuen Testamentes, hrsg. VO L.uLz un erT,
GoOttingen 1983; aul Hoffmann, Priıesterkirche, Dusseldorf 1987, beson-
ders 346{ff; Gerhard Lohfink, Wiıe hat Jesus Gemeinde gewollt? Teiburg
1982; alter 0gın (Hrsg.), Wır Kırchentraumer, Te1iburg en
1987



tat Als Paulus auf der drıtten großen Missionsreise ach
Ephesus kommt un:! ort aufJunger T1fft, fragt S1e als
erstes ‚„Habt iıhr den eılıgen Geist empfangen?“‘‘ Das
scheıint ıhm das Wiıchtigste sein. Wer wurde das heute
als entscheidende ra UNsSsSeIiIe Gemeıilnden rTiıchten
Wenn WIT uns bDer e1INe emeınde, eım Antrıtt e1-
Nelr pastoralen Stelle, erkundiıgen, ann mogen WIT ohl
eher ach der Zahl der Gottesdienstbesucher, ach dem
Sakramentenempfang, ach dem Fırmalter, ach der Ak-
ıvıtat der Gruppen Iiragen Die Gremelnde erscheınt W1e
eine TO 1mM Netz uUuNnseTeTr Gesellscha mıiıt ihrer SOZ71A-
len Brauchbarkeit un ihrer spezıfischen, auch 1ın der
dernen esellscha och vlelilac gewunschten, rel1i-
g1osen Dıienstfunktion. Daß ihr Geheimnis darın besteht,
daß S1e als (Ganze un!: alle iINre Mıiıtglıeder VO Gre1lst be-
sSee werden, scheınt wenıg greifbar un:! iıngt WwW1e eine
idealıstische Überhöhung. An den Grelst ın elıner Gemelin-
de, W1e WIT S1e aglıch erleben, glauben, verlangt VO uns

eine erhebliche Glaubenskraft
Und W1e erkennt INa  ® den Geilst ın eıner GemeıLlnnde? Im

Korintherbrief WITd als besonderes Kennzeichen des
wahren Geilistes egenuber alschem Gelst angegeben
das Bekenntnis Jesus Chriıstus (12, un:! die unbesieg-
are Ta der gegenseıltigen 1e (1 KOT 13) Vor em
aber zeıgt sıch die Geıisteskraft, Wenn eine Gemeilnde
wiıichtige Inıtıatıven, etiwa 1m Grottesdienst, ın der Okume-
I'  9 1ın der Diıakonie ergreift un Schritte ber das (ie-
wohnte, das gesetzliıch Festgelegte hınaus IuL und Nel-
wartiet handelt Ich en da dıe Geisterfahrung
der Gemeilnde VO  - Antiochıien, welche die Stimme des
Gelistes vernımmt un! daraufhın Barnabas un! Saulus ın
die 1ssıon sendet Apg 13,

Durch vlelfaltıge Diese ıTtksamkeıt des Grelistes offenbart sıch auch arın,
Gemeinschaften dal3 aus den Jungern die G(emeınnschaft, dıie Commun1o,
Communio TrTleben stiftet. Der Geilist chafft eine tiefe Verbundenheıt der eiIn-
und wachsen lassen! zeliInen untereinander, daß heißen annn ‚„„die

eın Herz un eine Seele‘‘, ‚„„Dle hatten es geme1ınsam‘‘,
„„ESs gab keinen arbenden ıhnen  LA ‚„ Dd1ie hıelten
Mahl 1n un! Eiıınfalt des Herzens  .6 p£ S1e erfah-
LE  - sıch W1e eiıne Famılıie un:! entdecken darın auch Jene
Lebensweise Jesu, der sich mıt Seiıinen Jungern verbun-
den wußte: Schenkte ihnen, dıe Famıiılıe und Hausge-
NOSSeN verlassen hatten, eine EeUe Famılie (Ss 10, 281)
uch ber den unmıttelbaren ungerkreıs hınaus euch-
tet die eUe Gottesfamıilıe schon auf. Als sSeinNe Mutter un
seine Bruder ihn ZUTUC  olen wollen (Mk 3, 21; 3, 31110),
blıckt auf die Menschen, die 1mM TEeIlIs iıhn herumsa-
Ben, und sa ‚„„Das 1er SINd mMeıne Mutter und Meıne



Bruder Denn Wel den ıllen ottes rfullt, der ist fur
mich Bruder und Schwester und Mutter.‘‘ Hıer entsteht
fur uns das Grundmodell der Gemeinde fur alle eıt DiIie-

Art VO  _ Vertrautheıiıt un! Bezogenheıt bleibt ultıger
Maßstab
Wenn WIT uNnseITe Gemeinde ‚‚Pfarrfamıilıe"‘ NENNETN, ann
scheıint das W1e eine 1deologısche Redewelse: Etwas Ge-
wunschtes wIird W1e eine Wiıirkliıchkel behandelt Wie
sınd uNnsSeTe Gemeılnden doch gekennzeıichnet VO. INanl-

cher Tremdheıt un:! Anonymıutat! Die AÄAnrede ‚„‚Bruder
un:! Schwestern  .6 chafft oft nıcht einmal 1 Gottesdienst
den Begegnungsraum eiıner wirklıchen Commun1lo. 1C
wenige fuhlen sıich auch heute och ın ihrer Andacht g -
stort, wWenn der Nachbar 1ın der ank sıch ihnen [{[1-

det Kriıtisch sa azu die Synode VO  5 UurZDur. 1ın nUn_
SCIE Hoffnung  66 (I ‚„Ist offentlich kırc  1cCchANes Le-
ben nıcht allzusehr umgetrıeben VO der orge
Selbsterhal und Selbstreproduktion, die die allseıts err-
schenden Kormen der Beziehungslosigkeli un:! der SOl1a-
tiıon gerade nıcht brechen helfen, sondern eher bestätigen
und steigern?‘‘ el SsSınd das erlangen un! die Sehn-
SUC ach erfahrener Gemeinschaft, ach bruderlich-
schwesterlicher Begegnung ın weıten Schichten des KIr-
henvolkes zweifellos vorhanden. SO schauen viele Men-
Schen AUS ach einem Raum, wache Solidarıta Wiırk-
1C  el WwITd entsprechend dem Schriftwort ‚„„Sich freuen
mıiıt den Freuenden un:! weınen mıt den Weinenden‘‘
KRom PZ. 15) Die Vıtalıtat un! Bedeutung unNnseIel Ge-
meıinden gerade inmıtten uUunNnseIlel sakularısıerten Lie-
benswelt hangen davon ab, ob ‚„vlele lebendige Formen
des Zusammenseılıns ın seinem Namen  .. (,„‚Unsere off-
nung‘‘,  .. entstehen un geweckt werden. Von olchen
verschıedenen Gemeinschaften, dıe sıch nıcht aDsC  1e-
ßen, konnte eiINe Pfarreı EUe Lebendigkei un! EeELWAaS
mehr usammengehorigkeıtsgefuhl entwıckeln. ber
das annn nıcht ‚„ VOoNn oben  .6 verordnet un! nıcht UrCcC alle
moglıchen Aktıvıtaten konstrulert werden Das under
geschieht, WenNnn WIT mıt dem Geilist rechnen un ihn
„nNıcht ausloschen‘‘ (1 ess J 19)

Die Prioritat der Die biblısche Erinnerung die Gegenwart und Wiıirk-
Gemeinde VOIL dem samkeıt des Grelstes 1ın der Gemeinde und all ihren Ne-
Amt nehmen! ern beruhrt auch erheblich das Amtsverstandnıs. Die

emenmmde als (sanze hat eine eindeutige Prioritat VOIL

dem Amt, das der Gemeıilnde ihrem Dıenst zugeordnet
WIrd. Als das prilesterliche Gottesvolk ann S1e sıch nıcht
WI1e eine VO. Amt verso TO. verstehen; S1Ee WIrd
vielmehr Subjekt ihres Lebens VOI Gott und VOT den Men-
schen. Indessen scheıint die Betreuungsmentalıtat och



weıthın be1l vielen Iragern des Amtes un breiten Schich-
ten des Volkes vorhanden se1n; eiNe ahrhundertelan-

theologısche Orlentierung hat sıch tief internalıisiert.
In den neutestamentliıchen Gemelnden finden WIT onl
die uberragende Autoriıtat der Apostel; aber S1e ersche!l-
Ne.  - nıcht als e1lıter der G(Gemeıinden, WenNnn auch als ihre
Grunder Ihre Tatıgkeıit entspricht mehr der Weise der
Miss1ıonare, W1€e siıch das nıedergeschlagen hat ın den Sen-
dungen der Junger uUurc esus (s Mit 10; E’A 10) Es
hat nNn1ıe Gemelinden gegeben ohne besondere Dıenste VO  -

Menschen, dıe, VO Gre1list rfullt, ufgaben wahrnah-
INe Da horen WIT VO  - Lehrern, Propheten, Vorstehern
un VO  5 Menschen, die TOsten, heılen, ermahnen, VeI-

walten, Barmherzigkeıit ben Diese Dıiıenste erwirken ın
Verbundenheit mıteiınander den ufbau der Gemeinde.
Von einem Amt, das en Dıiıensten gegenuber eiINe VOor-
rangstellung un:! Leitung innehat, horen WIT 1mM Neuen
Testament och nıcht2. Trst 1ın der nachbıblıschen e1t
zeıigt sıch die Leıtungsaufgabe des i1schofs, die 1mMm Prozeß
der Kırchengeschichte Z Allkompetenz des Amtes g_

hat, W1e WIT heute kennen. Die Weıisung Jesu, alle
Verantwortung un! Zuständigkeit nıcht ZU Herrschaft

m1ıßbrauchen, sondern 1mM Geilst sSe1lnNner Diakonie le-
ben, wurde ın der kırc  ı1ıchen Wirklichkeit oft bıs ZU.

heutigen Tag uberhort Überraschenderweise WITd be1l
der Beschreibung der Famıiılie 1mMm Neuen Testament
nicht VO Vater gesprochen (sS 3, 35 un 10, 30) en-
sıchtlıch wollte INa  > jede patrıarchalische Pragung ın der
gemeınsamen Ordnung vermeıden

Festschreibung An der Allkompeten des Amtes hat sıch auch 1mM
der Allkompetenz Kırchenrecht Konzıl aum eEeLWwWAas geandert. Man hat
des Amtes 1mM CIC den Commun10-Gedanken 1SC nıcht aufgenommen.

In Kanon 129 des Kırchenrechtes 7 A WITd diese ZU-
standıgkeıt praktıisch festgeschrıieben; die Zustäandigkeit
der Gremeilnde als (J3anzer und der vielen 1mM Geist gewirk-
ten Dienste dagegen bleıbt rechtlich unberucksichtigt.
Geschichtliche Entwıcklungen 1mM kırc  ıchen en
konnen Oormatıve Ta en un! nıcht elleD1ı
ruckgeschraubt werden. Dazu omMm' dıe insıcht, daß
eine Großorganisation W1e die Kırche ohne are nstıtu-
tıon nıcht bestehen annn Aber das darf unNns nıcht hındern
festzustellen, WwW1e bıblısche Erfahrung manches ın der
kirc  ıchen Entwicklung krıtisch befragt In der heutigen
Sıtuation sehe ich eine eTroffnete Chance, da ß eiINe arr-
gemeınde vieles VO neutestamentlichen Communlo-
edanken verwirkliıchen annn DIie Leitungsaufgabg e1-

Tıllıng,



115 Pfarrers annn sıch 1mM ollegıalen Handeln mıiıt den
ubrıgen Iragern der pastoralen Aufgabe un! den gewahl-
ten Vertretern der Gr emeılnde heılsam modıiıfizlieren. 1ele
Krafte ın der GemeıLlnde konnen heute geweckt werden,
Wenn INa  - ihr un! ihren geistbegabten Mitglıedern ZiUu-
trauen chenkt Eıne unubersehbare Chance zeıgt sıch,
WenNnn auch Fkrauen, die bısher schon den TOJNTLEeL der
„n]ıederen Dıienste*‘‘ Jeısteten, tiıefer ın die Gestaltung und
Verantwortung des GemeıiLnndelebens einbezogen werden,
wWwW1e das der TaxXxls esu un! der Jungen Gemeıilnde ent-
spräache. Wiıe unzeitgemäß, ja ruckschrittlich MUiLEeer
dıe Weısung VO  > Rom d. die Lai:enpredigt wıieder VeI-

bileten. Das Bewußtsein geisterfullter Gremelınden WITd
auch 1er hoffentlic starker sSe1n.

en ın christlicher In seinem uch ‚„„Wıe hat esus Gemeilnde gewollt?*‘ stellt
Gemeinde als ’  er- Lohfink fest3, daß die Gemeinde Jesu W1e eiıne Kon-
natıv-Gesellschaft‘‘! trastgesellschafi sıch darstellt, auch Wenn dieses Wort

nıcht bıblıschen, sondern modernen Ursprungs ist Im
Kontrast ZU. umgebenden Gesellschaft steht S1Ee bereıts
UrC ihre Berufung Ihre Gheder werden ‚„„berufene He1-
1gu genannt Der Apostel annn den Korinthern etiwa

Gott hat das, Was nıchts lst, 1n der Welt erwahlt,
das, Was 1st, vernıchten vgl KOor } 270) Wer die

Satze der ergpredigt als Maßstab nımmt un sSeın en
danach richten versucht, Wer eiwa die Tadıkale e1n-
eslıebe, dıe bedingungslose Versohnung, dıe Entsche!l-
dung fur dıe TMU verkundet, der muß mıt Ablehnung
rechnen. Er bekennt sıch einer Alternative. Naturliıch
gab auch schon damals Anpassungsvorgange, ın
der Familienstruktur un! eıner gew1lssen Duldung der
klavereı ber Jesu Wort un: Praxıs en dıe emeı1ın-
den immMer wıeder Ne ZU. Orlentierung ewegt
Hier en uUuNnseTe Gemeılnden eiıinen erhe  ıchen ach-
holbedarrtf. S1e sSind vleliac. angepaßt UNsSsSeIiIe Gesell-
schaft ECEWL1. werden die gleichen bıblıschen Oortie VeI-

kundet, dıie gleiche Eucharistie gefeıert un! dıe gleichen
Sakramente gespendet, aber ın ihrer Erscheinungsweılse
hat dıe Anpassung tiıef ge.  en SO stehen uNnseIie Ge-
meınden mıt ihren vilelfaltıgen Eiınrıchtungen 1mM Geflecht
unNnseIies sozlalen Gefuges, gewl. mıt wichtigen ufgaben,
aber wenı1g alternatıv. UTrZzZlıc erzahlte mMI1r eın Pfarrer
AUuSs einer miıttelgroßen mıiıt ELWa Seufzen, abDer
auch nıcht ohne OLZ sSe1 1ın der MR all dıe
kırc  ıchen Einrichtungen der großte Arbeitgeber Die
Frıedensbewegun. dagegen, Soweıt S1Ee die ergpredigt
erns nehmen versucht, steht meıst and oder ist

Lohfink, O; bes 14{17.
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oft ausgewandert; entschıedene Vertreter der Solidarıta
mıiıt den leidenden Menschen der Drıtten Welt un:! TeUN-
de der Befreiungstheologiıe geraten chnell 1ın den Ver-
aCc. S1e wurden unNnseTe Ordnung gefahrden; FHrauen, die
das nhlıegen der femiıinıstischen Bewegung nenNn-
INCI), erfahren oft versteckte oder offene Ironıe 1nNe Pfar-
rel mıiıt ihrer jetzıgen Struktur und 1n ihrer gesellschaftlı-
chen Bindung annn ohl aum 17 neutestamentlichen
Sinne Gemeinde genannt werden, aber S1e annn sıch be-
muhen, den Menschen un! Gruppen mıiıt entschiıedener
Alternative aus dem Geist des Neuen Lestamentes Raum
un Moglıchkeıit geben
Wır Tleben ın der Kırche be1l uns einen tiıefen Schrump-Kleine erde, aber

eın dialogfeindlıches fungsprozeß, der sıch greifbar ın unNnseIienNn Gemeinden, Je
etto! ach egenden sehr verschieden, auswirkt Die ottes-

dienstgemeilnschaft wIird sıiıchtbar kleiner, cd1e relig10se
Sozlalısatıon 1imMMer schwerer un: die mangelnde Identi1-
fikatıon vieler mıt grundlegenden Aussagen des Jlau-
ens vernehmbarer. erden WIT, ın manchem vergleıich-
bar mıiıt der DDRK, eiINe Minderheıitenkirche? Einıiıge Anze!1l-
chen sprechen aiur. DiIie Deutung s]eht allerdings sehr
unterschiedlich au  N Skeptisch muß INa  . se1n, WelnNnNn elIn-
zelne kıiırchliıche Stellen un! ersonen mıt eruIun auf

12 32 VO  - der ‚„‚kleinen erde  66 reden, weil dahınter
sıch oft dıe Vorstellung VO einer Kırche des ettos VelI-

bırgt, die wenıg Dialogbereitschaft un:! Offenheıt FTa-
gen der Gesellscha: zeigt un ach innen eiıne notwendi-
SC Pluralıtat ablehnt Dıe neutestamentlichen (GGemein-
den erscheinen uüberall als ‚„„dıe kleine Herde‘‘, als Mın-
derheitengruppe. ber VO. ihnen konnen WI1Ir lernen, da ß
‚„‚kleine erde  .6 nıcht gleichgesetz werden darf mıt der
eben beschriebenen Getto-Haltung Wiıe en die
Jungen Kirchen, die sıch ohl 1ın der FKFortsetzung des alt-
testamentliıchen Bundesvolkes verstanden, diesen Rah-
en gesprengt! So en S1e ach schweren nNnnNeren AÄAus-
einandersetzungen den Weg des postels Paulus e-
heıißen, der die Botschaft miıtten ın die heidnische, TO-
misch-hellenistische Welt hınaustrug. Die Gemeinde des
Matthäus, dıe sich gebunden we1lß dıe herausfordern-
den Weısungen der ergpredigt erscheınt eıcher
eıt 1mM Schlußwort des Evangelıums als e1iINeEe Gemeinde,
dıe sıch weltweıt orjentiert un:! sich en Volkern der
Eirde gesandt we1ıß.
Von olchen Beispielen ewegft, mussen WIT uUuNnseIe Stel-
ung als (Gremeilnde heute erkennen Wır werden OIfen-
sichtliıch Minderheitenkirche werden, ja WITr sınd welılt-
hın schon; und doch nehmen WITr ungern SCHIEe VO

en Erfassungspr1nz1p: och Ochten WITr alle taufen
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un! firmen, mochten vielleicht alle Ehen gultig machen
un! die Kırchen sonntaglıch mıiıt moglichst vielen Men-
schen ÖOrt fullen Wenn INa auf der anderen Seılite dıie
‚„‚kleine Herde‘‘ propaglert, TO INa  - ın eın (etto g -

Das Neue Testament sa unNns azu Es gıilt bereıt
se1ın, Miınderheitenkirche werden un! nıicht mehr Eir-
fassungskirche fur die Zukunft Se1N; unel zeıgt
UuNs, Ww1e diese Tatsache nıcht ausschliıeßt, eine Gemeinde
VO  - Offenheıt un! m1ssionarıscher Ta werden, das
„„‚sacramentum mund!ı‘“‘“ se1ın, das offnungszeichen
Ort f{ur alle Menschen, {ur die laubenden un! Nichtglau-
benden, eiıne prophetisch edende un! andelnde Junger-
schaft Das mussen WIrTr oft och lernen. Dazu konnen unNns

die neutestamentlichen Gemeılnden ermutigen.
Mehr Subsıdlarıtat egenuüber der zentralıstıiıschen Darstellung der Kırche

STa romıschen und den etzten ahrhunderten betont das Il Vatıkanische
diıozesanen Konzıl die edeutung un! Eiıgenstandigkeıt der Ortskir-
Zentralısmus! ch:| Das beruhrt erheblich auch das gegenwartige Ge-

Meındeleben Formal WITd eine Pfarreı als die ‚unterste
rechtlich selbständige pastorale Einheıit innerhal des
Biıstums:‘‘ gesehen4. In Wiırklichkeit erscheınt sS1e W1e eiıne
Art untere Verwaltungsebene der Großorganisation des
Bıstums S1e WIrd reın außerlich schon uüberschuttet mıt
Weısungen un: Erkläaärungen VO  5 der Bıstumsleıitung un!
-verwaltung. Das gilt fur die Fragen ihrer inneren Vertfas-
SUNSg; fuüur die ellung der amtlıch pastoral Tatıgen, dıe
den meılsten Diozesen ohne praktische eilnahme der
Glaubigen angestellt werden; fur die seelsorglichen
Schwerpunkte:; selbst fur die Finanzverwaltung, 1ın der
die Hoheıit der Gemeılnden rechtlich ausgewlesen, aber
UrCc diozesane Bestimmungen vielfaltıg ufgehoben
scheint. Der fuüur die neutestamentliche Gemeinde W1e
auch fur dıe Basısgemeinden wichtige diakonale
Dıienst WIrd UrCcC die großen karitativ-sozialen nstitu-
t1ıonen, die gewl. nıcht erseitizt werden konnen, fast vollıg
aufgesogen und frıstet eın anddaseın ın den (Gremeinden.
Kın wesentliches Grundelemen: eiINeTr (Gemeilnde wiıirkt
sehr verkummert.
Schauen WITr 1U auf die Gemeılnden 1 Neuen esta-
ment uch WenNnn UrCcC den Apostel eine grundlegende
Eıinheıt imMMer wıeder beschworen WITd, WeNnn esus
Christus als das eine Fundament gefelert WITrd un seın
Kvangelıum alle Giırenzen überschreiıtet: Im onkreten
en tragt eINEe Gemelnde eine hohe Eigenstäandigkeit;
S1e stellt WIT.  IC dıiıe ırche Chriıstı, die Gemeılnde ottes
1er ÖOrt dar Der sıch entwıckelnde Zentraliısmus 1N-

*4 Synodenbeschluß der Gemelnsamen Synode urzburg: ahmenord-
nung fur die pastoralen Strukturen %n
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nerhalb uUuNnseIel Kırche ec sıch vieliac mıt Ersche!1l-
nungen be1 autorıtar bestimmten Systemen. Be]l der Bı1-
schofssynode ın Rom 1985 wurde 1U dıe ra geste
ob das ın der christliıchen Sozlallehre geltende Prinzıp
VO der Subsıdlarıtat auch 1mM Bereıich der Kırche angC-
wandt werden konneS; ohne daß diese rage beantwortet
wurde, darf INa doch ihre Legıitimitat entdecken: Sollten
dıe einzelnen Gemeinden nıcht 1el starker eine 1gen-
standı.  eıt ın ihrem en entwıckeln un:! das istum
be1 em en die notwendiıge Eınheit sıch mehr
subsıdlar verstehen? ancnma. besteht auch unfier den
Gemeinden 1ın der Nachbarschaft eine geradezu ngstli-
che Beflıssenheıt, ın en pastoralen Fkragen, Fırmal-
terT, Umgang mıt den Geschiıedenen, Verkündigung der
Laıen, okumenische Aktıvıtaten, Zeıiten fur die ottes-
dienste genaue bmachungen einzuhalten. Die ı1gen-
standıgkeıit der Gemeinde darf TEellc nıcht verwechselt
werden miıt der Eigenwilligkeir eınes arrers, der sıch
ohl eigenstäandig der bıschoflichen Behorde gegenuber
durchzusetzen we1ß, aber annn oft autorıtar sSe1INe Laieb-
lingsvorstellung ohne die anderen verantwortlichen 1ra
ger des Gemeindelebens entfaltet. ECeWl1. durfen WIT fest-
stellen, daß der pastorale un! theologıische Freiraum ın
den Gemeılınden seıit Konzıl un Synode erheblich gewe!l-
tet wurde. ET WITrd VO vielen Gemeıilnden nıcht BC-
uweıl sS1e doch heber ın gesetzlich gesicherten Bahnen
sıch bewegen un:! VOILI Experimenten bewahrt bleıben
mochten.

hne Idealiısıerung Wır konnen die Gemeilnden 1mM euen Testament nıcht
den bıblıschen ldealısıeren; ihre on  e ihr Versagen un:! ihre wel-
Gemeıilnden hnlıch hungen VO Evangelıum Jesu werden manchen Stel-
werden! len unverblumt ZUTC Sprache gebrac. en einem

dealen Bericht, WwW1e Apg Z 42—4 7, steht die arftie
Wirklichkeıt, die uns der Korintherbrief ffenlegt Das
aber behindert nıcht die en geme1iınsame Überzeugung
VO der Kostbarkeit des Evangelıums, aus der S1Ee en
und die S1Ee weıtertragen. S1e geben uns eın uüberzeugen-
des Beıispiel, W1e die Botschaft VO  - der großen 1e Got-
tesS, VO  - der umfassenden Versöhnung, VO der großen
OIINUnN.: und der Gleichheıit erMenschen alle Ersche!l-
nungsformen durchleuchtet: diıe ausdruckliche Verkun-
nNg, die diakonische Tatıgkeıit, den Gottesdienst, den
ufbau ihrer Gemeinschaft, das KRıngen mıiıt eıner nıcht-
chrıstliıchen Gesellscha S1e wollen unNns anstecken, da ß
WIT WI1e S1Ee das Evangelıum als den ‚„SCchatz 1mM cker  66
Ne  C entdecken, der faszınlert, da ß INa es a1iur
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„verkauft‘‘. TEeNC. bleıbt der anz verborgen 1ın dieser
Welt ‚„„‚Diesen Schatz tragen WIT ın zerbrechlichen efa-
Ben  66 (2 KOrT 4, 1eser 1C 1ın die neutestamentlichen
Gemeıinden macht Defizıt OoIINnun. un! Freude

dem Geheimnıiıs unNnseIes aubens Vollends eutlic
Wır konnen S1e weder uns och anderen eienNnlen oder
instıtutionell vermitteln. ber machen uns dıe neutfesta-
mentliıchen Gemeılnden nıcht auch aufmerksam, ebenso
WI1e die lebendigen Basısgemeinden, daß solche
Freude eine wiıichtige einschneıl1dende Voraussetzung ın
sıch birgt die Tatsache wahrer Tmut? Nur Arme entdek-
ken dıe Kostbarkeıt des Evangelıums. Wıe und MUS-
SsS«c  - WIT arm se1in oder al werden, daß uUunNns dieser eich-
Lum aufge

Pfarrstruktur Wahrend der Lateinamerıkanıschen 0CC Ende SepP-
als Hındernis fur tember 1987 der Universiıtat unster kamen auch eiINe
Gemeindebildung el Vertreter der Befreiungstheologie Wort Be]l der

Fragestellun. ‚„„‚Prozesse der Gemeindebildu  66 un der
Diskussion den Stellenwer der Basısgemeinden
machte eın Referent dıe FWYeststellung, da ß die Parochiaal-
struktur, WwW1e S1Ee UNMNsSeIC heutigen Gemeıinden pragt, dıe
Gemeıindebildung verhindert6®. Richtig daran erscheınt
MIr die Tatsache, da ß uUuNnseIe Pfarreien nıcht WwW1e Gemeılnn-
den 1 euen Testament betrachtet werden konnen. S1e
en auch nıcht die Moglıc.  eıt, Basısgemeinde WEeTl -

den, W1e WITr S1e 1ın Lateinamerıka bewundern. ber damıt
SINnd WITr nıcht ZUTC Resignatıon verurteıilt. Denn erselbe
Geist, der die Gemeilnden des Neuen 'Testamentes beseelt
hat, ı11 auch der e1ls unNnseTeTrT Gemeılnden se1n; un be1
em Unterschied vermogen WIT EeLWwWAaSs iun Wır kon-
Ne  } 1m staändiıgen Lernprozeß den Unterschied zwıschen
der Gemeilnde Jesu un! unseTeTl ZU Wohl der Welt
heblich verrıngern

6 Steinkamp (vgl. seinen Beıtrag 1MmM nachsten Schwerpunkthe |Dıako-
nıa 19, 1983, Heft 2], das sıch mıiıt dieser ese auseinandersetzen WIT!
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